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(Kemberg, Naumburg, Torgau.) Oeffentliche Sitzung des Königl. Kreisgerichts zu Halle.

Deutſchland.
Berlin, den 18. Juli. Die Rückkehr des Flügeladjutan-

ten des Königs, Herrn von Boddien, aus Paris iſt in politi-
ſcher Hinſicht nicht ohne Jntereſſe. Herr v. Boddien hatte ohne
Zweifel eine vertrauliche Miſſion, wenn dieſelbe auch nur einen
ſehr allgemeinen Charakter gehabt haben ſollte. Seine ſchrift-
lichen Berichte ſowohl als die perſönlichen, welche er jetzt in
Sansſouci über die Lage der franzöſiſchen Republik und die
Ausſichten der Parteien abgeſtattet haben ſoll, dürften auf die
Orientirung des preußiſchen Hofs in dieſen Zuſtänden von nicht
unerheblichem Einfluß ſein. Herr v. Boddien verkehrte ſowohl
im Elyſée als auch vornehmlich in den höhern Legitimiſtenkrei-
ſen, und man darf wohl nicht verkennen, daß ſich die Sym-
pathien unſers Hofes beſonders nach dieſer letztern Seite hin-
neigen, während ſie für die Politik und Perſon Ludwig Napo-
leon's eigentlich in keiner Beziehung beſtehen. (D. A. Z.)

Kaſſel, den 17. Juli. Das Miniſterium hat ein provi-
ſoriſches Geſetz erlaſſen, durch welches die Disziplinarbeſtim-
mungen gegen die Diener des Civilſtandes und der Militärver-
waltung verſchärft werden. Hiernach ſteht es dem Miniſterium
und den oberen Behörden frei, Gefängnißſtrafen, jedoch nicht
über reſp. 30 und 14 Tage, zu verhängen.

Frankreich.
Paris, Donnerſtag den 17. Juli, 8 Uhr Abends. Die ſeit

dem 1. Juli noch eingegangenen Petitionen um Reviſion der
Verfaſſung enthalten zuſammen 232,680 Unterſchriften.
In der heutigen Sitzung der National- Verſammlung depo-
niren wieder 17 Reviſioniſten und 16 Republikaner, worunter
Lamartine, Petitionen, die einen um Reviſion der Verfaſſung,
die anderen gegen das Geſetz vom 31. Mai. Nachdem hierauf
ein berichtigter Geſetz Vorſchlag von Pradié über die Verant-
wortlichkeit des Präſidenten der Republik an den Staatsrath
verwieſen und das Einnahme Budget für 1852 im Ausſchuß-

Gutachten deponirt worden iſt, werden ſofort die Verhandlungen
über die Verfaſſungs Reviſion fortgeſetzt. Pascal Duprat (Linke),
den Lamartine vergeblich gebeten hat, ihm ſeine Stelle unter
den eingeſchriebenen Rednern abzutreten, ergreift zuerſt das Wort
gegen die Reviſion. Nachdem er Berryer's Angriffe gegen den
Konvent mit der Frage erwidert hat: „Hat nicht eure Monarchie
in einer einzigen Nacht mehr Menſchenleben geopfert, als alle
Republiken Europa's zuſammengenommen beleuchtet er die
Reviſion nach ihren einzig möglichen Reſultaten: Wiederherſtel-
lung der Monarchie oder Verlängerung der Regierung L. N.
Bonaparte's. An jener verzweifeln ſeiner Anſicht nach die Mo
narchiſten ſelbſt, wie ihre entmuthigte Haltung bei den gegen-
wärtigen Debatten beweiſe; dieſe wollen die Anhänger der Re
viſion ſelbſt nicht. Wozu alſo revidiren? Der Redner wirft
ſodann denjenigen, e die Ernennung L. N. Bonaparte'“s
der Verfaſſung zum Trotz mit drohenden Farben in Ausſicht ge
ſtellt haben, die geringe Energie vor, die ſich einer ſolchen Ver
faſſungs Verletzung gegenüberzuſtellen ſcheinen. Jhr zeigt uns
den Rebellen ruft er aus wie er die Verfaſſung des
Landes über den Haufen wirft, und das Recht, das man ver-
letzt, beſchränkt ihr euch, höflich zu grüßen. Was würdet ihr
mehr thun, wenn ihr Mitverſchworne dieſes Ehrgeizes wäret?“

Unter dem Beifall der Linken erklärt Pascal Duprat den
Entſchluß der Republikaner, der Verletzung der Verfaſſung an
ders, als mit einer bloßen Proteſtation Widerſtand zu leiſten.
„Man wird ihrer Verletzung ruft er aus, „jiim Namen der
National Souverainetät mit aller Energie widerſtehen. Denn
die Verfaſſungen ſind ein Kontrakt, ſie ſind nicht für die Majo-
ritäten, ſondern für die Minoritäten, um ſie vor den Rechts
übergriffen der Majoritäten ſicher zu ſtellen.“ Da der Redner
Larochejacquelin wegen ſeines bekannten Vorſchlags einer directen
Berufung ans Volk, um durch dieſes über Monarchie oder Re-
publik entſcheiden zu laſſen, einen Revolutionär genannt hat, ſo
ergreift dieſer das Wort, um gegen dieſe Bezeichnung zu proteſtiren.
Er habe blos der Ueberzeugung nachgegeben, daß der König
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nicht gegen ſeine Würde fehle, wenn er ſich an das Volk ſelbſt
wende. „Jch habe mit Bedauern geſehen,“ fährt er fort, daß
ſogar viele von denen, die ich meine Freunde geglaubt habe,
mich ebenfalls wegen meiner Anſicht einen Revolutionär genannt
haben. Was wollen ſie indeſſen gegenwärtig ſelbſt thun Sie
wollen offenbar darauf hinwirken, daß royaliſtiſche Repräſentan-
ten in eine neue Conſtituirende gewählt werden, um durch dieſe
die Monarchie decretiren zu laſſen. Aber bei unſeren Partei-
ſpaltungen werden immer zwei darunter ſich gegen den dritten
an die Republik anſchließen.“ (Heiterkeit.) Gerade deshalb
habe ich eine directe Berufung an die Nation, die ganze Na-
tion gewollt.“ Larochejacquelin erklärt zuletzt, daß er aus dop-
pelten Gründen gegen die Reviſion votiren werde einmal wegen
des Geſetzes vom 341. Mai, das einen Theil der Nation von
der Ausübung des Souverainitätsrechtes ausgeſchloſſen habe, und
dann wegen der anerkannteu Nichtigkeit des Reſultats. „Jch
will durch mein Votum,“ fügt er hinzu, „die Stärke derjenigen
nicht künſtlich vermehren, die eine zu große Majorität zu Gun-
ſten der Reviſion zum Umſturz der dadurch erſchütterten Ver-
faſſung unter Mithülfe eines Druckes von außen mißbrauchen
könnten.“ Nach Larochejacquelin will Baze, ebenfalls Gegner
der Reviſion, ſprechen, tritt aber das Wort an Victor Hugo ab,
der Namens der republicaniſchen Partei die Reviſion bekämpft.
„„Das allgemeine Stimmrecht,“ beginut er, „das lebendige
Recht habt Jhr durch die Ausſtoßung von drei Millionen Wähler
verſtümmelt. Was wollt Jhr von uns? Jhr verlangt die Re-
viſion der Verfaſſung? Und durch wen? Durch den Souve-
rain? Was habt Jhr aus ihm gemacht? Die Verfaſſung iſt
durch das allgemeine Stimmrecht, durch die ganze Nation ge-
ſchaffen worden, und Jhr wollt ſie durch das beſchränkte Stimm-
recht, durch einen bevorrechteten Bruchtheil der Nation abändern
laſſen? So lange das Geſetz vom 31. Mai nicht ſchlechterdings
abgeſchafft worden iſt, ſo wie alle anderen freiheitsfeindlichen Ge-
ſetze von demſelben Geiſt und derſelben Tendenz, habt Jhr nichts
von uns zu erwarten. Die Minorität, auf ihr verfaſſungsmäßiges
Recht geſtützt, wird unerſchütterlich bleiben. Jch könnte fragen:
wozu alſo dieſe Diskuſſionen hat die Partei der Ordnung plötz-
lich Luſt bekommen, Aufregung hervorzurufen, Zorn und Haß

nach ein ſchüchternes Es lebe der König! ſtammelten.“ Die
Unterbrechungen, die Ordnungsrufe, die leidenſchaftlichen Aus
brüche aller Art ſind während der Rede Victor Hugo's häufiger
geworden, als bisher, und werden es noch in weit höherem
Grade, als er zur Kritik der Reviſion, ſo weit der Bona-
partismus dabei betheiligt iſt, übergeht. „Die Präſident-
ſchafts- Verlängerung meint Victor Hugo, „ſoll zum Kon-
ſulat auf Lebenszeit, das Konſulat zum Kaiſerthum führen.
Glaubt man etwa, weil wir Napoleon den Großen gehabt
haben, daß wir auch einen Napoleon den Kleinen haben müſ-
ſen?“ Dieſe Aeußerung erregt auf den Bänken der Bonapar-
tiſten tobende Proteſtationen und wird vom Präſidenten Dupin
mit der Bemerkung mißbilligt, daß der Redner nicht das Recht
habe, eine Candidatur, die gar nicht im Spiele ſei, auf be-
leidigende Weiſe zu discutiren. Eine nicht minder lebhafte
Exploſion, wobei ſogar aufs Cenſur-Votum gegen den Redner
angetragen wird, ruft folgende bittere Frage hervor: Was
würde der Kaiſer in ſeinem Grabe ſagen, wenn er ſein großes
Reich durch Männer regiert ſähe, die bei den bloßen Wor-
ten: Fortſchritt, Demokratie, Freiheit! vor Schrecken platt auf

die Erde fallen und das Ohr auf den Boden legen, ob ſie
noch nicht die ruſſiſchen Kanonen in der Ferne grollen hören
Die Miniſter erheben ſich alle heftig von ihrer Bank, können
ſich aber unter dem allgemeinen Lärm nicht vernehmbar machen.
Victor Hugo ſucht den Sinn ſeiner Frage zu mildern und ſchließt
dann mit einer begeiſterten Apotheoſe der Republik. Trotz der
ſpäten Stunde, 7 Uhr, nimmt noch Falloux das Wort, um den
Eindruck zu verwiſchen, den eine Erinnerung an die Hinrich-
tung des Marſchalls Ney unter den Bonapartiſten bewirkt hat,
und zugleich einiges Verbindliche für den Präſidenten der Re
publik hinzuzufügen. Da Falloux von dem „großen Schatten
Ney's ſpricht, deſſen Andenken Allen Schauer einflöße, ſo eilt
einer der Söhne des Marſchalls an den Fuß der Tribune, um
dem legitimiſtiſchen Redner dankbar die Hand zu drücken, was
nicht geringes Aufſehen erregt. Zum Schluß rechtfertigt ſich
auch noch Falloux gegen die in Journalen verbreitete Auslegung
ſeiner neulichen Rede, als habe er mit den Koſaken drohen
wollen, und ruft einem Montagnard zurück, daß er in einem

zu ſäen, Handel und Geſchäfte zu ſtören, die Bankerotte zu ver Club geäußert habe: „Jch will lieber die Koſaken in Paris
vielfältigen, das ganze Land zu beunruhigen
dies einmal gefällt, wohlan! wir nehmen den Kampf an.“ Der habe, fügt
Redner geht von der Grundbehauptung aus, daß die Angriffe
Falloux's und Berryer's gegen die Republik der ganzen franzö-
ſiſchen Revolution gelten, und identifizirt beide vollſtändig. Er
beſchuldigt die Gegner der Republik, unter dem lügenhaften
Namen der Monarchie die Vergangenheit herauf beſchwören und
die Menſchheit zurückſchreiten machen zu wollen, verſpottet aber
die Ohnmacht dieſer Anſtrengungen, da die Republik allein das
Recht ſei, das, unterdrückt, dennoch bleibe, während die Monar-
chie immer nur als zufälliges Faktum exiſtire, das, umgeſtürzt,
nur Ruinen hinterlaſſe, und ſagt für die Zukunft ein großartiges
Staatengebäude voraus, das den Namen der Vereinigten Staa-
ten von Europa führen werde. Von den Legitimiſten häufig an
ſeine royaliſtiſche Vergangenheit erinnert, rächt ſich der Redner
plötzlich durch folgenden Ausfall, der von der Linken mit don-
nerndem Beifalle begrüßt wird, gegen Falloux und Berryer:
„IJch weiß, daß meine Väter Royaliſten waren, aber von jenen,
die ſich im Augenblick der Gefahr, nicht drei Jahre nachher, zu
zeigen pflegten, die die Revolution bekämpften und nicht beſtah
len, die ſich nicht zum Fuchs vor dem Löwen machten, die den
Bürgerkrieg wagten und nicht provocirten, die nicht, nachdem ſie
in Einem Tage ſiebenundzwanzig Mal: Es lebe die Republik!
gerufen, als Mitglieder einer republikaniſchen Verſammlung her-

Paris verlangte.

Allein da ihr ſehen, als die Jeſuiten.“ Wenn er vom Anslande geſprochen
Falloux hinzu, ſo habe er damit nichts Anderes

beabſichtigt, als ſein Vaterland von ſeiner wahren Lage in
Kenntniß ſetzen zu wollen, ſtatt ihm zu ſchmeicheln und es zu
betrügen, wie der Marſchall Soult auch gethan habe, als er
von der Deputirtenkammer die Summen zur Befeſtigung von

Victor Hugo will noch antworten, allein die
Verſammlung geht aus einander, und ein Huiſſier ſetzt Victor
Hugo in Kenntniß, daß der Präſident Dupin ebenfalls den
Stuhl ſchon verlaſſen hat, womit die Sitzung, bis jetzt die
lärmvollſte, obſchon politiſch nicht ſehr wichtige, aufgehoben iſt.

(K. Z.)
Jtalieniſche Staaten.

Turin, den 13. Juli. Der Senat hat die Jnduſtrie- und
Gewerbeſteuer einſtimmig angenommen. (Tel. Dep.)

Mantua, den 14. Juli. Seit geſtern brennt die Dreifal-
tigkeitskirche. Bis jetzt iſt kein Menſchenleben dabei verunglückt.

u. (Tel. Dep.)Provinzielles.
Am 14. Juli feierte der Cantor und Schulmeiſter J. B.

Leuſchner zu Radis in der Ephorie Kemberg ſein 50jähriges
Amtsjubiläum. Viele Beweiſe aufrichtiger und herzlicher Theil-
nahme wurden dem würdigen Jubilar von ſeinen Amtsbrüdern
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und Vorgeſetzten und ſeinem Patron, dem Hrn. Major von
Bodenhauſen zu Theil. Der Superintendent M. Schleuß-
ner händigte am Schluſſe einer angemeſſenen und zum Herzen
dringenden Rede dem Jubilar das von Sr. Maj. dem Könige
ihm verliehene Allgemeine Ehrenzeichen und ein Glückwünſchungs-
ſchreiben der Königl. Regierung ein. Ein durch religiöſe und
patriotiſche Lieder, Toaſte, ernſte und heitere Reden gewürztes
Feſtmahl beſchloß die ſchöne Feier.

Naumburg, den 16. Juli. Geſtern Nachmittag hat der
Blitz in Weißenfels in der Nähe des alten Seminargebäudes
eingeſchlagen und gezündet. Zwei Scheunen ſind niederge-
brannt. Mit dem 221. d. beginnen die Gerichtsferien am
hieſigen Appellations und Kreisgerichte, und dauern bis zum
1. September. Die Feldfrüchte ſtehen in der ganzen Umge-
gend ſehr gut. Das Korn beginnt zu reifen, und die Kartof-
feln ſind in voller Blüthe. Der Wein dagegen iſt noch ſehr
zurück, die Ausſichten auf eine gute Ernte trüben ſich immer
mehr. Was das Obſt betrifft, ſo wird es an Aepfeln und Bir-
nen nicht fehlen, wie auch Kirſchen ſchon jetzt in reichlicher
Menge vorhanden ſind. Pflaumen zeigen ſich nur hier und da

einige wenige. (M. Z.)Torgau, den 15. Juli. Jn einem zum Laboratorio und
Feuerhauſe der hieſigen Feſtung gehörigen Schuppen waren ge-
ſtern mehrere Mannſchaften mit Fertigen von Racketen beſchäf-
tigt. Beim Schlagen entzündete ſich eine derſelben in dem
Schlagſtocke und ſprengte dieſen. Die Mannſchaften fanden je-
doch Zeit, ſich durch die Thür zu retten, mit Ausnahme des
dabei die Aufſicht führenden einjährigen Bombardiers dieſer
jedoch beſonnen genug, hatte ſich auf die Erde geworfen, und ſo
gingen die übrigen in Brand gerathenen Racketen über ihn hin-
weg, ſprengten aber ein Fachwerk der Mauer. Durch dieſe
Oeffnung gelang es dem Bombardier ſich aus dem brennenden
Schuppen, wenn auch mit verbranntem Geſicht und Händen, zu
retten und außerdem aber wurde noch ein Mann leicht beſchä-
digt. Das Feuer ſelbſt wurde durch ſchnelle Hülfe gedämpft
und nur das Dach wurde noch von den aufgehenden Racketen,
Leuchtkugeln und Zündröhren zerſtückelt. (N. H. Z.)

Königliches Kreisgericht zu Halle.
Oeffentliche Sitzung der IV. Deputation

am 19. Juli 1851.
1. Die unverehelichte Johanne Bertha Ohme aus Halle, 34

Jahr alt noch nicht in Unterſuchung geweſen, wird in geſchloßner Sitzung
wegen gewerbsmäßiger Unzucht zu 6 Wochen Gefängniß und Tragung
der Koſten verurtheilt.

2. Der Schenkwirth Friedrich Wilhelm Kayſer hierſelbſt, 48
Jahr alt und noch nicht in Unterſuchung geweſen iſt angeklagt, am
28. Januar a. c. gegen Mittag in ſeiner Eigenſchaft als Magiſtratsbote
in die Moritzburg gehend, und von dem Poſten wegen Mangel einer Ein-
trittskarte inſtruktionsgemäß zurückgewieſen geäußert zu haben: „Sie
ſind ein dummer Kerl und haben mir nichts zu befehlen.“
Der Angeklagte leugnet beſtimmt dieſe Aeußerung gethan zu haben will
vielmehr von dem Poſten gröblich behandelt worden ſein. Von den ver-
eidigten zwei Zeugen beſtätigt der eine die Ausſage des Denuncianten,
der andere die des Angeklagten. Der Gerichtshof erachtet die Schuld des
Letzteren für ausreichend dargethan und verurtheilt denſelben zu einer
Geldbuße von 10 Thlrn. oder im Nichtvermögensfalle 7 Tagen Gefang-
niß und Tragung der Koſten.

3. Der 12 jährige Knabe Karl Thiele, genannt Ritter, aus
Halberſtadt bisher noch nicht in Unterſuchung geweſen hat geſtändiger-
maßen zu wiederholten malen ſeinen Stiefvater beſtohlen. Jm Juni a. c.
entwendete er demſelben abermals 3 4 Thlr. und entfernte ſich mit dem
Gelde aus dem väterlichen Wohnort. Jn Magdeburg traf er mit dem
Fuhrmann Gräve zuſammen und wurde von demſelben aus Menſchen
freundlichkeit ein Stück Wegs mitgenommen. Dieſe Freundlichkeit ver
galt er damit daß er in Cönnern dem Gr ve von ſeinem Wagen einen
Kober ſtahl, welcher an ſich 1 Thlr. werth war und 10 Thlr. baares
Geld, ſowie 2 Hemden im Werthe von 2 Fl. 30 Kr. enthielt. Er wurde

in einem Kornfelde betroffen als er gerade mit dem Aufbrechen dieſes
Kobers beſchaftigt war. Der Gerichtshof verurtheilt ihn zu einer Zuchti-
gung von 14 Tagen Gefängniß und Tragung der Koſten

4. Der Fleiſchermeiſter Louis Kunſch aus Halle, 41 Jahr alt,
nicht Soldat und bereits einmal wegen leichter Verbalinjurien beſtraft, iſt
augeflagt der ſchweren Körperperletzung eines Menſchen. Derſelbe ging
am 7. Mai g. 6. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr in der Gegend des Pfal-
zer Schießgrabens ſpazieren und ſchritt eines Bedürfniſſes wegen einige
30 Schritte an der Außenſeite der Hecke, welche jenes Grundſtück nach
den Wieſen zu begrenzt entlang. Das Holz dieſer Hecke eignet ſich vor
trefflich zu Hammerſtielen und es war davon kurz vor jener Zeit mehr
fach entwendet worden. Der Caſtellan des Pfälzer Schießgrabens, Louis
Schmidt, kam daher als er an dem bezeichneten Abende einen Men
ſchen jenſeit der Hecke wahrnhm auf die Vermuthung, es ſei ein Holz
dieb und rief den Unbekannten barſch an. Er erhielt eine nicht genugende
Ankwort und dies mochte wohl ſeinen Verdacht ſteigern. Ein kurzer, aber
heftiger Wortwechſel zwiſchen den beiden durch die Hecke getrennten Män-
nern endete damit daß Schmidt ſeinem Dienſtmädchen zurief ſie ſolle
die Gatterthür aufſchließen. Während dies geſchah, kam auch die verehe-
lichte Schmidt und ein Laufburſche heibei. Als das Dienſtmädchen die
Thür geöffnet hatte, und die beiden Männer einander gegenüber ſtanden,
entſpann ſich der gereizte Wortwechſel aufs Neue. Kunſch fragte, ob
Schmidt ihn fur einen Spitzbuben anſehe. Schmidt erwiederte ja,
er müſſe ihn ſeinen Redensaiten nach dafür halten. Auf dieſe Erklärung
faßte der Kunſch den Schmidt an der Halsbinde und führte mit ſei
nem Rohrſtocke 3--4, ſpäter noch mehr kräftige Hiebe nach deſſen Kopf.
Den vereinten Kräften der verehelichten Schmidt und des Dienſtmäd-
chens gelang es endlich weiteren Thätlichkeiten Einhalt zu thun. Die
Verletzungen des Schmidt waren nicht lebensgefährliche, hätten es auch
nicht wohl werden wohl aber einen bleibenden Nachtheil fur den Be-
ſchädigten ſehr leicht zur Folge haben können. Es ſteht jedoch feſt daß
ſie einen ſolchen bleibenden Nachtheil nicht gehabt haben. Die Dauer
der durch die Beſchädigung hervorgerufenen Krankheit erreichte nicht den
Zeitraum von 20 Tagen auch bewirkten die Verletzungen keine eigentliche
Geiſtesſtoörung. Der Gerichtshof erachtet ſonach den Kunſch der vor
ſätzlichen Mißhandlung eines Menſchen fur ſchuldig und verurtheilt ihn
zu 4 Monaten Gefängniß und Tragung der Koſten.

5. Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Kunze hier, 56 Jahr
alt, ſchon mehrfach wegen Bettelns u. dergl. beſtraft, widerſetzte ſich, als
er im Juni a. c. wegen Trunfkfenheit von dem Polizeiſergeaunt Schmidt
aufgefordert wurde ihm zu folgen, gewaltſam und ſuchte ſeine Atfuhrung
namentlich dadurch zu verhindern daß er ſich wiederholt der Länge lang
auf die Erde warf und an die Beine des Schmidt feſtklammerte. Er
wird deshalb zu 14 Tagen Gefängniß und Kragung der Koſten ver
urtheilt.

6. Der Lohnfuhrmann F. Feldmann hierſelbſt, wohnhaft am gr.
Berlin vermißte am 28. März a. e. einen Hahn der Gelegenheit ge-
funden haben mochte aus dem Hofe zu entfliehen. Es ergab ſich daß
ein Hund beſagten Hahn in den Hof der „Goldenen Roſe“ geſchleppt
hatte, und daß es dort dem Handarbeiter Karl Auguſt Küſtenbrück
gelungen war, beſagtem Hunde ſeine Beute abzujagen. Am andern Tage
darüber befragt hatte K den Beſitz des Hahns anfaänglich geleugnet
nachher jedoch geſtanden daß er ihn geſchlachtet und gebraten habe.
Küſtenbrück, welcher 17 Jahr alt und noch nicht in Unterſuchung ge
weſen iſt, räumt alles dies in der heutigen Verhandlung ohne Weiteres
ein. Die Staatsanwaltſchaft erblickt in dem fraglichen Verfahren einen
Diebſtahl an Nutzvieh der Gerichtshof iſt jedoch anderer Anſicht und er
kennt darin lediglich die Beſitzergreifung einer verlorenen Sache welche
nur dann ſtrafbar ſein würde, wenn ſie dem Richter gegenüber in Abrede
geſtellt worden ware. Der Küſtenbrück wird ſonach von der Anklage
entbunden.

7. Die verehelichte Geſchke geb. Dorenberg von hier 31 Jahr
alt, bereits mehrfach, auch ſchon wegen gewerbsmaßiger Unzucht, beſtraft
wird in geſchloſſener Sitzung wegen deſſelben Vergehens zu 8 Wochen
Gefängniß, Detention in einem Arbeitshauſe und Tragung der Koſten
verurtheilt

Schließlich erwähnen wir noch daß in der heutigen Sitzung, der letz
ten vor den Ferien, die Königl. Staatsanwaltſchaft sub 1, 4 und 7 durch
Herrn Staatsanwalt Heiſe, sub 2, 3, 5 und 6 dagegen durch Herrn
Appellat. Ger.-Ref. Graf v. Bredow vertreten war.
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Getreidepreiſe.
Halle den 19. Juli.

Weizen 1 Thlr. 15 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf-
Roggen 1 15 bis 1 22 6Gerſte 1 2 6 bis 1 8 9Hafer 2828 9 bis 4 58
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Große Muſikaufführung
Sonnabend, den 26. Juli 1851, Nachmittags 5 Uhr,

im Königlichen Schanſpielhauſe zu Lanchſtädt
unter gefälliger Mitwirkung eines auswartigen bedeutenden Sanger und Orcheſter Perſonals

Gustav Adolph,
Oratorium in 3 Abtheilungen gedichtet von D. Sachſe, in Muſik geſetzt von

F. Arnold.
Billets zur Loge à 15 Sgr. zum Parterre à 10 Sgr., zur Seitenloge à 5 Sgr.,

zur Gallerie à 4 Sgr. und Textbucher à 2' Sgr. ſind an der Kaſſe zu bekommen.
Dutzend Billets zur Loge à 5 Thlr., zum Parterre à 3 Thlr. und Textbucher à Stuck

21 Sgr. werden bis incl. 25. Juli in Merſeburg bei Herrn Thomas Weddy und
in Lauchſtädt bei Herrn Schick ausgegeben.

Nach dem Concert iſt Ball im Königl. Salon. Arnold Cantor.

x Mantillen und Viſiten
in neuer und großer Auswahl, ousseline de laine- Roben
zu 2, 2 und 3 Thlr., eine große Auswahl Cattune,
vorjährige Muſter, als Ausverkauf, à 2 und 2/2 Sgr. die
Elle, empfiehlt billigſt D. Cohn, Leipziger Str.

So eben ſind wir in Beſitz mehrerer ganz
neuer hier noch nie geſehener Kleiderſtoffe ge-
kommen und empfehlen ſolche als überraſchend
ſchöne Sachen der gütigen Beachtung eines ge-
ehrten Publikums. (Hehr. Gundermann,

Leipziger Straße Nr. 324.
Auction.

Donnerſtag den 24. d. M. Vormittags 9

Bekanntmachung.
Eingetretene Hinderniſſe haben den unter-

zeichneten Vorſtand veranlaßt, das zum 3. Uhr und Nachmittags 2 Uhr iſt gr. Ulrichs
Auguſt d. J. beabſichtigte land wirthſchaftliche
Feſt auszuſetzen, und wird dies hiermit zur
Kenntniß der Herren Mitglieder des Vereins
gebracht.

Halle, am 20. Juli 1851.
Der Vorſtand des Halliſchen landwirth-

ſchaftlichen Vereins.
v. Beurmann.

Eine perfecte Köchin mit guten Zeugniſ
ſen verſehen, findet auf einem großen Gute
bei Halle zum 1. October d. J. einen guten
Dienſt. Das Nahere hieruber in der Stein
muühle bei Halle.

ſtraße Nr. 20. Fortſetzung der großen
Auction von 94 Pack pyramidenförmi-
gen und breiten langen Mahagoni- nebſt
78 Pack Birken-Fourniren.

Brandt, Auct.-Commiſſ. u. ger. Taxator.

Ein Haus in gutem baulichen
Stande mit Hofraum und Garten

wird zu kaufen geſucht durch
J. G. Fiedler, kl. Steinſtraße.

1000, 1400, 2000 und 3 bis 5000
2 ſind bis 1. October auszuleihen

durch J. G. Fiedler in Halle a./S.

(Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.)

Bekanntmachungen.
Güter- und Mühlenverkauf.

Ein in Hinterpommern gelegenes 5800
M. Morgen großes Rittergut, wovon 4500
Morgen unter den Pflug, guter kleefahiger
Boden, mit hubſchem Wohnhaus, Garten
und Wieſen Brennerei, genugendem Holz
und Torf, Fiſcherei c., 400 Thlr. baag-
ren Einnahmen ſoll fur 75,000 Thlr. mit
15 20,000 Thlr. Anzahlung, wie es geht
und ſteht, mit ganz vorzuglicher Erndte, ver-
kauft werden.

Ein ebenfalls daſelbſt gelegenes Gut von
circa 900 Morgen, durchweg Gerſtenboden
I. Klaſſe, hubſcher Lage und huübſchen Ge
bauden, ſoll ſofort, wie es geht und ſteht,
fur 25,000 Thlr., mit 8000 Thlr. Anzah-
lung, verkauft werden.

Eine in Weſtpreußen, nahe an einer Kreis
ſtadt, gelegene Muhle mit 4 Mahlgangen,
1 Cylinder- und 1 Graupengang, einer Walk-,
Oel und Schneidemuhle, mit hinlanglichem
Waſſer und durchweg guten Gebauden, wozu
350 M. Morgen Acker, guter kleefaähiger Bo
den, 30 Morgen gute 2ſchnittige Flußwieſe,
100 Morgen Forſt, huübſcher Garten, Fiſcherei c.

gehören ſoll ſofort fur 25,000 Thlr. mit
8000 Thlr. Anzahlung verkauft werden.

Ueber vorſtehende Grundſtucke, die ich ganz
genau kenne, und in vorzuglicher Lage und
an Abſatzquellen liegen, bin ich beauftragt,
nahere Auskunft zu ertheilen und ſehe deswegen
gefaälligen Anfragen entgegen.

Louis Finger in Halle.

Acker- Verpachtung.
34 Morgen ſeparirtes Land in Hordorfer

Mark will ich auf 6, resp. 12 Jahre von
Michaelis 1852 ab
Donnerſtag am 24., Juli früh 10 Uhr

in meinem Hauſe verpachten. Zu ſchon vor
heriger Ruückſprache bin ich taglich bis Vor
mittag 11 Uhr bereit.

Profeſſor Dr. Guericke,
Gartengaſſe Nr. 1453.

Stadt-Cheater.
(Bei Tivoli-Entrée.)

Sonntag den 20 Juli:Einen Inr will er ſich machen.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Neſtroy

(mit neuen Geſangs Einlagen).
Preiſe der Plätze:

Fremdenloge 10 Sgr. Balkon, Logen und
Parquet 6 Sgr. ParterreLoge II. Ranges

Gallerie 3 Sgr.
und Parterre 5 Sgr. II. Rang 4 Sgr.
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